Führung Klosterkirche Königsfelden vom 11. Januar 2010

	
	Begrüssung
	

	Vorstellen
	Mein Name ist .... Ich bin MuseumsführerIn im Museum Aargau. 
	

	Museum Aargau
	Das Museum Aargau ist eine Institution der Abteilung Kultur des Kantons. Die Klosterkirche Königsfelden ist einer von vier Standorten des Museums. Dazu gehören ebenfalls die Habsburg, Schloss Lenzburg und Schloss Hallwyl. Zudem ist die Historische Sammlung des Kantons Aargau Bestandteil des Museums. Sitz der Verwaltung ist Schloss Lenzburg.


	

	Ablauf
	Ich werde Ihnen in einem ersten Teil etwas zur Geschichte – insbesondere der Gründungsgeschichte – des Klosters Königsfelden erzählen. Danach werde ich sie gerne in den Chor der Kirche führen, wo sich die berühmten Glasfenster Königsfeldens befinden.


	

	
	Übergang
	

	König Albrecht wird König
	Albrecht wurde nicht, wie er es gerne gehabt hätte, als Nachfolger seines Vaters König Rudolf I. von Habsburg zum König gewählt. 

Aus Sicht der Kurfürsten war er ein zu machtgieriger Mann. Die 7 Kurfürsten wollten selbst keine Macht abgeben bzw. ihre Macht vermehren. Dies ging nur, wenn der König schwach war oder, da im Reich so umstritten, dauernd im Krieg mit Konkurrenten war. Sie wählten daher Adolf von Nassau. römisch-deutscher König von 1292 bis 1298. Ausserdem hatte er mit den Bischöfen von Mainz und Köln (2 Kurfürsten) enge Beziehungen. Für seine Wahl musste er den Kurfürsten weitgehende Privilegien versprechen. 
Nach seiner Wahl emanzipierte er sich jedoch von den Kurfürsten und handelte je länger desto eigenständiger. Gleichzeitig schlossen der böhmische König Wenzel (ebenfalls ein Kurfürst) und die Habsburger Frieden. Diese neue Allianz war dem neuen König negativ gegenübergestellt. 

Die Kurfürsten entschieden sich daher, ihn abzusetzen. Danach wählten sie 1298 Albrecht von Habsburg zum König. Adolf war damit gar nicht einverstanden. 

Am 2. Juli 1298 trafen die Heere Adolfs und Albrechts in der Schlacht bei Göllheim aufeinander. Der kleine Ort liegt in der Nordpfalz zwischen Kaiserslautern und Worms nahe dem Massiv des Donnersberges.
Zeitgenössische Quellen aus dem Umfeld von Adolf kolportierten, dass Albrecht seinen Widersacher eigenhändig getötet habe. 

Diverses:

Albrecht war beileibe kein schöner Mann. Aufgrund einer „Rosskur“ seiner Ärzte – sie liessen ihn kopfüber aufhängen – verlor er durch eine Embolie ein Auge. 


	

	Geschichte von Albrecht Ermordung
	Der 1. Mai 1308 (nach Matthias von Neuenburg)
Im Jahr 1308 kam der römisch-deutsche König Albrecht I. aus dem Haus Habsburg von Böhmen über Österreich nach Baden in die habsburgischen Stammlande. Auf dem Rückweg von Baden setzte der König mit seinen Begleitern über die Reuss. Die Gesellschaft musste sich offenbar aufteilen – nach den Chronisten, weil nur eine Fähre zur Verfügung stand – und so kam unter anderen Albrechts Neffe Johann von Schwaben mit dem König in die Fähre. Zwischen Onkel und Neffe bestand ein Zwist, weil er sich von Albrecht um sein Erbe betrogen sah. Rudolf, Albrechts Vater hatte bestimmt, dass dessen Bruder eine Entschädigung für nicht erhaltene Herzogtümer zu Gute hatte. Da dieser und auch seine Frau früh starben, wurde diese Bestimmungen auf den Sohn Johann übertragen. Albrecht I. reagierte aber auf dessen Forderungen nicht, da er mit Übergabe eines Fürstentums an seinen Neffen seine eigene Macht und die seiner Kinder schmälern würde. 
Johann verbündete sich mit schwer verschuldeten Adeligen: Rudolf von Wart, Rudolf von Balm (o Ritter Konrad von Tegerfeld, laut Achtungsurkunde) und Walther von Eschenbach. 
Laut der Quellen ritt Albrecht I. von der Burg zu Stein, seiner habsburgischen Besitzung Richtung Rheinfelden, wo er auf dem Weg seine Frau Elisabeth treffen wollte. Überhaupt – Albrecht hielt sich in den Stammlanden auf, um Soldaten für einen Kriegszug nach Osten anzuwerben. Die Befriedung war noch nicht erfolgreich gewesen [genauer]. 

Wie auch immer, ob die Verschwörer auf dem gleichen Boot waren oder auf einer vorherigen Fähre die Reuss überquerten, sollen sie auf dem heutigen Platz der Klosterkirche den König überfallen und erstochen haben. 

Neuenburg und Viktring lassen den König in den Armen eines Bischofs sterben. Brennwald, aus dem anderen „Lager“ beschreibt, dass er im Schoss einer Dirne gestorben sei. Brennwald schreibt Propaganda gegen Albrecht, auch Neuenburg ist eher bei den Gegnern. Albrecht galt als Mörder von Adolf, dem vorherigen König. 
Die Verschwörer und Mörder wurden erbittert gejagt und hingerichtet. Einzig Johann von Schwaben entkam, laut Berichten soll er nach Italien entflohen sein. 


	

	Memorialort und Königin Elisabeth
	Schon kurz nach Albrechts Ermordung wurden durch Elisabeth, 1309, 2 Franziskanerbrüder zur Pflege der Gedenkstätte bestellt und am Ort der Ermordung eine Kapelle errichtet. König Albrecht selbst wurde aber vorübergehend im Kloster Wettingen bestattet und danach nach Speyer überführt. 1310 wurde die Klostergründung in Rom durch eine Urkunde Papst Clemens' V. bestätigt, worauf 1311 in Wien die Stiftungsurkunde ausgestellt wurde. In dieser Stiftungsurkunde treten Königin Elisabeth und ihre Söhne als Stifter auf (Herzöge Friedrich, Leopold, Albrecht, Heinrich und Otto).
Elisabeth war treibende Kraft, tritt doch ihr Name an erster Stelle auf: „Wir Ely(sa)beth von Gotes genanden weilten Ro(e)mische chu(e)neginne und ... daz wir einwillechleich und einmu8e)thleich got und unser vrowen, seiner lieben mu(o)ter, zu lob und ze eren, allen heylegen ze di(e)nst, unseres lieben herren und wirtes, chu(e)nk Albrehts, un aller unser vorderen selen zu hilfe und ze troste ein vrowen chloster sande Chlaren orden und ein chloster der minneren Bru(e)der orden in unsere lande ze Swaben in Argeu in dem chilchspel ze Windisch in Chostintzer pistume gestiftet habent“.

 1312 zogen die ersten Nonnen in das Klarissenkloster im Süden (gegen den Chor blickend: rechts) ein. Feierlich eingeschlossen wurden nach dem „Chronicon Koenigsfeldense“ Hedwig von Küntzelsau, Guta und Benigna von Bachenstein, Anna und Klara von Appenteggerin sowie Cecilia von Hildesheim. 
Mit der Gründung wurde durch die Königin die Anlage eines Doppelklosters verfügt und somit auf der Nordseite der Kirche (gegen den Chor blickend: links) der Franziskanerkonvent errichtet. Diese seltene Kombination hat verschiedene Gründe. Einerseits hat sie mit der Lage des Klosters ausserhalb der Stadtmauern zu tun. Üblicherweise findet man Bettelordensklöster v. a. in den Städten. Die Lage hier ausserhalb bedingte, das für Seelsorge und Visitation der Nonnen des Klarissenkonvents gesorgt und deshalb die Franziskanerbrüder angegliedert werden mussten. Andererseits waren die Franziskaner später von den gut begüterten Klarissinnen in Königsfelden wirtschaftlich abhängig. Zudem war die Besitzlosigkeit der Mönche wichtiger Bestandteil des franziskanischen Ordensgelübdes.


	

	Königin Agnes
	Königin Elisabeth verstarb 1313 und wurde 1316 als erstes Familienmitglied in Königsfelden beigesetzt. Ihre Tochter Königin Agnes, die früh verwitwete Frau von Andreas III. von Ungarn betreute von 1316/17 bis 1364 Kloster Königsfelden. Ihre Anwesenheit oder doch ihr Einfluss auf das Kloster wird deutlich, weil in einem der ältesten Fenster das ungarisch Doppelkreuzwappen zu sehen ist. Über ihr Leben ist wenig bekannt, auch über ihren Einfluss wird gestritten. Die Chronisten schildern ihr Leben teleologisch auf ihre spätere Tätigkeit in Königsfelden gerichtet, ähnlich einer Heiligenvita (in denen die Heiligkeit der Person schon seit Geburt erkennbar ist). 

Agnes wurde mit 17 mit dem Ungarischen König verheiratet. Schon bald verstarb ihr Mann und da keine Kinder da waren, wollten die Ungarn sie schnell wieder los werden. (Sie nahm allerdings ihre Stifttochter Elisabeth mit und diese nahm im Dominikanerinnenkloster im Tösstal den Schleier). Agnes nahm einige fahrbare Besitztümer mit nach Wien, die später für die Ausstattung der Klosterkirche wichtig waren. )Agnes` Leben ist schlecht erforscht. Was oft hervorgehoben wird, ist ihr politisches Engagement als Vermittlerin in Streiten. Diese Lücke soll im dreijährigen Projekt des Museums Aargau in Zusammenarbeit mit der Universität Zürich erarbeitet werden.)

Um 1316/17 kam Agnes nach Königsfelden. Sie nahm selbst nie den Schleier, lebte aber in einem eigens für sie errichteten Haus auf dem Areal des Frauenklosters, südöstlich der Kirche. Mit Königin Agnes kam für Königsfelden eine Zeit der Hochblüte: das Kloster wurde von der umtriebigen Agnes zu einem vielfach privilegierten und hoch angesehenen Ort habsburgischer Memoria gemacht. Vorrang bei der wirtschaftlichen Begünstigung (Erwerb ausgedehnter Güter) hatte ganz klar das Frauenkloster. Agnes verfolgte insbesondere drei Ziele: Die wirtschaftliche Absicherung des Doppelklosters, die Ordnung der inneren Organisation der beiden Konvente und die Einhaltung der gestifteten Jahrzeitenfeiern für verstorbene Familienmitglieder. Dafür erliess sie mehrere Urkunden und Klosterordnungen, die sie auch durch ihre Brüder bezeugen liess. Zudem war Kloster Königsfelden ein wichtiger politischer Faktor und ein machtpolitisches Zentrum der Habsburger. Beides manifestiert auch die Bedeutung der aufstrebenden Dynastie. Man vermutet auch hinter der Namensgebung für das Kloster die Betonung der hohen Stellung der Familie und den Anspruch auf die Königswürde. Denn soweit es sich heute belegen lässt, war Königsfelden kein alter Flurname.


	

	Erbbegräbnis / Gruft
	Das Erbbegräbnis liegt hier im Mittelschiff der Kirche: unterhalb des Gehhorizontes liegt eine Gruft Sie wurde im vorderen Teil des Kirchenschiffes ausgehoben. Als Elisabeth starb (28.10.1313), wurde sie zuerst hier bestattet (d.h. sie verstarb in Wien und wurde, bis die Gruft fertig war, im Wiener Karmeliterinnenkloster bestattet. 1316 wurde ihr Körper nach Königsfelden überführt). Agnes und auch ihre Geschwister, vor allem Leopold, waren dem Kloster nahe. Dieser hatte kein eigenes Kloster gegründet und sah daher Königsfelden auch als sein eigenes an. Nach seinem Tod lebte seine Witwe Katharina von Savoyen auf der Lenzburg, da diese Burg ihr als Witwensitz zugewiesen worden war. Beide wollten sie in Königsfelden begraben werden. Auch der andere Bruder Heinrich liess sich in der Gruft in Königsfelden bestatten. Nur Friedrich bevorzugte die von ihm gegründete Kartause in Mauerbach. Dazu kam die jüngste Schwester von Agnes, Gräfin Guta von Öttingen +1329. Auch ihr Bruder Otto fühlte sich dem Kloster verpflichtet. Alle tätigten Stiftungen an den Kirchenschatz und an die Glasfenster.

Albrecht dagegen, der ja tot war, bevor die Kirche stand, war in Wettingen begraben. Dort ist noch sein Sarkophag zu sehen. Danach wurde er nach Speyer verlegt, später ebenso der Körper Elisabeths und Agnes`. Die Toten lagen – zugemauert – bis ins 18. Jahrhundert hier. Maria Theresia liess die Körper nach St. Blasien und später nach St. ... (Kärnten) bringen. 

[Blick in die Gruft] Die Gruft ist sehr klein, daher wurden die Särge aufeinandergestapelt! 

Im Mittelschiff platziert ist auch der grosse Marmor-Kenotaph (auch Sarkophag genannt) aus dem 14. Jahrhundert. Später wurde er von einer Holzschranke (genaues Alter ist unbekannt, um 1600 neu bemalt) bekrönt. 
Dazu gehört haben könnte auch die verschiebbare Kanzel. Auch da ist eine genaue Datierung aufgrund kunsthistorischer Stilkunde nicht möglich. Sie kann sowohl aus dem 14. wie auch aus spätgotischer Zeit sein. 

	

	2. Memorial
	Schlacht bei Sempach

Kurze Geschichte:
Schlachtdatum: 9. Juli 1386

Schlachtgrund: die Eidgenossenschaft vergrösserte ihr Territorium mit Bündnissen, Eroberungen und Käufen und tangierte damit habsburgischen Besitz. Herzog Leopold III. wollte diese Entwicklung stoppen und ihre abtrünnigen Ländereien im Gotthardgebiet kümmern. 

Leopold stellte in Brugg AG ein Heer zusammen und marschierte gegen Luzern. Die beiden Heere trafen im Morgengrauen des 9. Juli aufeinander. Das habsburgische Heer war zahlenmässig überlegen, die Helleparten der Eidgenossen waren jedoch für ein Gemetzel unter den habsburgischen Rittern zuständig… Die Schlacht ist sehr schlecht dokumentiert, daher ist das meiste, das wir wissen mit Vorsicht zu geniessen, da im 19. Jahrhundert im Zuge der Nationalisierung verfasst (erfunden).

Wieso haben die Habsburger trotz der ausgezeichnet ausgebildeten Ritter die Schlacht verloren? 

- Das Überraschungsmoment des Gegners, der Eidgenossen, die zuerst gar die Habsburger an einem falschen Ort erwarteten um dann in einem Gewaltsmarsch nach Sempach zu gehen. 

- Die Ausrüstung der beiden Heere. Die Eidgenossen waren mit den gefürchteten Langspiessen ausgerüstet, und das Heer bestand vor allem aus Fussvolk. Die Habsburger dagegen waren auf ihren Pferden mit Rüstung auf eine Konfrontation mit Fussvolk nicht ausgerüstet. Natürlich standen sich zuerst Fussvolk gegenüber, die Langspeere jedoch brachen schnell eine Bresche – und die Pferde der Ritter waren ihnen von unten ausgeliefert. Es soll ein sehr heisser Tag gewesen sein, so dass die Ritter in ihren Rüstungen Hitzschläge hatten.

- Der Verteidiger hat immer mehr Herzblut als der Angreifer. 

Was ist mit Winkelried? Er ist ein Mythos, ein Symbol für den unerwarteten Sieg der Eidgenossen. Diese selbst waren überrascht und später suchte man nach einer rationalen Erklärung. Ein sich opfernder Eidgenosse passte da in die Erklärungsmuster hinein. 

Die in Sempach gefallenen Ritter wurden auf dem Königsfelder Feld und ihnen wurde im Männerkloster ein Raum gestiftet in welchem sie bildnerisch verewigt worden sind (Ikonographie ist noch nicht erarbeitet). Später wurde eine Holztafel in der Kirche selbst gestaltet. Sie hängt an der linken Kirchenwand. 


	

	Weitere Geschichte


	1415: 

Um 1415 gab es den ersten grossen Umbruch im Gebiet des heutigen Aargaus, welcher auch für das Kloster Königsfelden grosse Veränderungen brachte.

In Konstanz wurde ein Konzil gehalten, um endlich das Schisma in der Kirche zu beenden und nur noch einen rechtmässig gewählten Papst zu bestimmen.

Friedrich IV., Herzog von Österreich, Besitzer des Aar-Gaus schlug sich auf die Seite des falschen Papstes. Kaiser Sigismund setzte ihn dafür in die Reichsacht. Damit verlor dieser alle Rechte auf seinen Besitz und musste fliehen. Sigismund forderte danach gar die Nachbarn der Habsburgischen Stammlanden auf, im Namen des Reiches deren Gebiet zu erobern. Die Berner mit Hilfe der weiteren Eidgenossen liessen sich dies nicht zweimal sagen. Die Legende sagt, dass sie in 17 Tagen 17 Städte einnahmen, praktisch ohne Gegenwehr. 

So wurde der Aar-Gau bernerisch und auch in Königsfelden wurde eine Hofmeisterei eingerichtet (Verwalter)(Landvogtei Königsfelden). Alle Kirchenschätze wurden nach Bern überführt, wovon nur noch 3 wertvolle Stücke überlebt haben, diese sind im Historischen Museum Bern zu finden. 

1528 bekannten sich die Berner zur Reformation und wie üblich hatten sich die Untertanengebiet dem anzuschliessen. Die Mönche und Nonnen lösten ihre Konvente selber auf, d.h. sie stellten einen Antrag auf Auflösung, der ihnen noch so gerne gewährt wurde. Die Kirche wurde umfunktioniert in ein Kornhaus. Und zur Zeitweisen Truppenunterkunft (wie viele der Kirchen in allen militärischen Konflikten).  Dann wurde ein Salzlager gemacht. Salz galt als weisses Gold und war wichtiges Zahlungsmittel. Das Salzmonopol brachte viel Geld ein. 

Allerdings war das Salz für die Bausubstanz der Kirche sehr schlecht, es frass sich durch den Sandstein. Dies war 1986 bei der Grossrenovation auch Grund für die 10 Millionenausgabe.

1798 verloren die Berner durch die Französische Revolution und im Zuge darauf durch den Einfall der neapolitanischen Truppen die Herrschaft über ihre Landvogtei Aar-Gau (alle „ männlichen Bürger“ waren nun gleichgestellt. Und 1803 wurde der Kanton Aargau gegründet. 

Im Zuge der Konsolidierung des Landes wurden verschiedene Projekte in Angriff genommen. Dazu gehörte auch der Bau eines „Irrenhauses“. (Dies lag in der Tradition, wurde doch 1530 in den leeren Räumen des Frauenklosters ein toubhüsli eingerichtet.) Zuerst sah man die unmittelbare Umgebung der Kirche als idealen Platz an – genau genommen die Bauten des Männerklosters. 
Da das Klosterareal baufällig geworden war, wurde dieser Teil dann abgerissen. So meinte man, Platz für die  neue Anstalt schaffen zu können. Umsonst, denn das „Irrenhaus“ – was keineswegs despektierlich gemeint war, sondern damals war human von „armen Irren“ die Rede – kam weiter weg in das grosse Areal zu stehen. Der Bau der Anstalt war 1868/72.
Noch heute ist die Psychiatrische Klinik im imposanten Bau einquartiert.


	

	Architektur
	Die Klosterkirche gehört in der Schweiz zu den Hauptwerken der Bettelordensarchitektur. Gebaut wurde sie von 1310 bis 1330 im Stil der oberdeutschen Bettelordenskirchen. Die Architektur ist von eleganter Schlichtheit und hat ihren Höhepunkt im Chor. Typisch für die Bettelordenskirchen ist der dreischiffige basilikale Aufbau im Langhaus, mit sieben Arkaden. Der – 1986 rekonstruierte – Lettner trennt das Langhaus vom Chor ab. Im Chor findet sich ein Kreuzgewölbe. Das Langhaus ist durch eine flache Holzdecke geschlossen.

Das Mauerwerk ist aus Bruchsteinen gemacht, nur für die Fenster- und Portalgewände und die Masswerke wurden Hausteine aus Molassesandstein verwendet. 

Was heute noch zu sehen ist, ist stark verändert. Nur noch wenige Aussenbauten stehen. 
Entgegen der alten Forschung ist seit der Grabung 1982/83 auch klar, dass das Frauenkloster auf der Südseite der Kirche war und das Männerkloster auf der Nordseite, also in den Gebäuden, die heute nur mehr als Grundmauern zu sehen sind. Auf der südlichen Seite wurden ausschliesslich Frauengräber gefunden. Dies verdeutlicht auch der zugemauerte Eingang im hinteren Seitenschiff rechts, der vom Frauenkloster direkt auf die hintere Empore der Kirche geführt haben muss. Ebenso im Chor ist die zugemauerte Tür rechts, durch die Agnes als einzige Frau den Chor betreten durfte Zeichen für das südlich gelegene Frauenkloster. 
An das Frauenkonvent waren mehrere Ökonomiegebäude angebaut. Da die Klarissinen durch die Regeln von Urban IV. (1263) Besitz haben durften, musste sie für deren Verwaltung auch entsprechende Gebäude haben. Die Franziskaner hingegen, die ohne Besitz leben mussten, hatten dies nicht nötig. 
Nicht mehr zu sehen ist auch die Ringmauer, die das ganze Klosterareal umfasste. 

Die schönste Ansicht des Klosters ist von Albrecht Kauw von 1669, die das Kloster in Vogelschau von Süden zeigt. 

Chor: 

Betritt man den Chor, geht der Blick automatisch nach oben! Die hohen Fenster simulieren den Blick zum Himmel, ins Paradies. 

Der Boden ist fast ganz nachgebildet und ist aus glasierten Tonfliesen gemacht. 

Der Chor besteht aus 3 Ebenen: dem Chorgestühl, links und rechts, der Ebene der Zelebranten, etwas höher gelegen und ganz zuhinterst noch weiter erhöht stand der Hochaltar.
	

	Glasfenster


	Wohl unter Mitwirkung von Königin Agnes wurden die Glasfenster geschaffen. Einige ihrer Geschwister, die Jahrzeiten gestiftet und dem Franziskanerkloster Dotationen hatten zukommen lassen, tauchen in den Stifterbildern der Fenster auf. [ab jetzt immer vom Hochaltar aus gesehen] Erhalten sind sie z.B. im Fenster von Johannes dem Täufer (erstes, gerade Seite rechts), wo unten Albrecht II. und Johanna von Pfirt die Stifter sind. Oder z.B. im Fenster der heiligen Klara (letztes links), wo Leopold I. von Österreich und Katharina von Savoyen dargestellt sind.

Datierung der Fenster anhand folgender Punkte:
· 3 vorderste Fenster sind die ältesten, die Bewegungen der Darstellungen sind fliessend, jedoch eindimensional

· Blickt man zurück vom Chor Richtung Langschiff werden die Darstellungen fahriger, jedoch 3dimensionaler. 

· Die Kleider der Frauen und Männer sind dem jeweiligen Zeitgeist angepasst. So kann man aufgrund der Kleidermode auf die Alter der Fenster schliessen! 

· Nicht mehr alles ist Original. Schon zu hochmittelalterlichen Zeiten musste ausgebessert werden. Dann gab es eine Ausbesserung in der Renaissance ( typisch dafür ist die Eva im hintersten Fenster rechts! [oder die Besucher selbst suchen lassen]. Die vorletzte Renovation hinterliess viele Spuren, Glasfensterteile wurden ausgetauscht, neu bemalt und neu gebrannt, die Bleifassungen wurden verdickt und Schwarzmalereien verändert. Nach heutigem Verständnis war das fast zu viel des Guten. Immerhin wurden die fehlenden Fenster nicht alle bildlich ergänzt. Sie wurden mit einem Muster gefüllt und auch als diese angeschrieben. So erkennt man vom Fenster des Saulus/Paulus fast nichts mehr. Dass es sich um die Geschichte von Saulus handelt, ist auf dem zweiten Fenster von unten zu erkennen, wo er vom göttlichen Blitz getroffen vom Pferd fällt. Gott sieht man oben aus dem geöffneten Himmelsfenster schauen!

Darstellungen auf den Fenstern:
(die Platzierung der Fenster, wie wir sie heute sehen, sind nicht original 14. Jahrhundert) 
Die 3 vordersten Fenster sind die Hauptfenster:

Passion Christi (Fenster I)
Die Gliederung unterscheidet sich von den anderen Fenstern dadurch, dass die Geschichte in Medaillons integriert ist. 

von unten nach oben:

- Die Geisslung Christi / Isaias und Prophet (oberhalb) um 1330 und 1996-1998
- Christus am Kreuz / Ezechiel und Amos um 1330 und 1996-1998
- Die Beweinung Christi / Patriarch Tobias und Propheten um 1330 

- Die Grablegung Christi mit räuchernden Engeln
- Kopfscheiben und Masswerk

Die Erscheinungen Christi nach seinem Tode (Fenster s II)

Diese Komposition hat als zentrales Bild das oberste Bild  mit Pfingsten, in welchem Maria thront und as Symbol des heiligen Geistes, die Taube erscheint. Pfingsten galt in der mittelalterlichen Theologie als Gründungstag der Kirche. 

von unten nach oben:

- Auferstehung Christi um 1330 mit 3 mittelalterlichen Rittern als schlafende Bewacher
- Jesus als Gärtner: zwei kombinierte Szenen aus zwei Evangelien: Maria Magdalena begegnet Christus, die Frauen begegnen Christus um 1330
- Thomas der Ungläubige steckt seine Finger in die Seitenwunde Christus` um 1330
- Himmelfahrt Christi in der Mandorla, um 1330
- Pfingsten (Symbol der Taube), um 1330
- Kopfscheiben und Masswerk
Die Menschwerdung Christi / Jugend Christi (Fenster n II)

von unten nach oben:

- Die Verkündigung Mariens (Engel und Maria) um 1330/ Restaurierungsinschrift und Reichswappen von 1898 (hier fehlt die Visitatio). 
- Die Geburt Jesu im Stall mit Hirte um 1330
- Die Anbetung des heiligen Kindes um 1330
- Jesus im Tempel mit Simon , 3 Öllampen symbolisieren den Tempel
- Die Taufe im Jordan mit Johannes dem Täufer

- Kopfscheiben und Masswerk
Aus dem Leben des Apostels Paulus / Tod und Verherrlichung Mariä (Fenster s III)

Die Steinigung Stephans ist nicht mehr zu erkennen, die Bilder wurden 1797 zerstört. 

von unten nach oben:

- Steinigung des Heiligen Stephanus, um 1330/40 und 1898/99
- Saulus wird von Gott gerufen, um 1340 und 1898/99
- Martyrium des heiligen Paulus (Zeuge des Martyriums), um 1340 und 1898/99
- Tod Marias um 1340 und 1898/99
- Krönung Maria, um 1340 und 1898/99

- Kopfscheiben und Masswerk
Aus dem Leben Johannes des Täufers und der heiligen Katharina (Fenster n III)

Johannes der Täufer war für den Franziskusorden wichtig, feierte man ihn doch im Orden als Namensheiligen von Franziskus und als Märtyrer und Asketen. 

Katharina ist die Schutzpatronin der Gelehrte, bekehrte sie doch während einer Disputation alle anwesenden heidnischen Philosophen. 

von unten nach oben:

- Herzogin Johanna von Pfirt, Heilige Elisabeth mit dem ungarischen Andreaskreuz, Herzog Albrecht II. um 1340

- Verkündigung Johannes des Täufers an Zacharias um 1340

- Salome tanzt noch, während ihre Auftrag, Johannes zu köpfen, schon ausgeführt worden ist, um 1340

- Die heilige Katharina wird wegen ihres Glaubensmissionierung zum Tod durch Rädern verurteilt. Gott lässt es hageln und die Hagelkörner zerstören das Rad. 

- So muss Katharina zum Tod durchs Schwert begnadigt werden. 

- Kopfscheiben und Masswerk

12 Apostel:

Die Apostel sind mit den Instrumenten ihrer Leiden dargestellt. Dies lässt sich auf die Weltgerichtsdarstellungen an den Portalen der französischen Kathedralen zurückverfolgen. Die 12 Apostel sind Legitimations- und Identifikationsfiguren der 12 Franziskaner im Kloster Königsfelden. 

Sechs Apostel (Fenster s IV)

von unten nach oben:

- heiliger Bartholomäus (rechts, um 1340) heiliger Petrus (fehlt), heiliger ... um 1900 
- Baldachine, um 1900

- heiliger Philipus, heiliger Johannes (fehlt, Ersatz um 1900), heiliger Andreas, um 1340
- Baldachine, zum 1340 und 1900

- Kopfscheiben und Masswerk

Sechs Apostel (Fenster n IV)

von unten nach oben:

- Herzog Heinrich, um 1330; Wappen Österreichs und Restaurierungsschrift, um 1897/98

- Baldachine, Propheten Habakuk, Zacharias, Isaias um 1340

- Heiliger Thomas, Heiliger Paulus, Heiliger Jacobus der ältere, um 1340

- Heiliger Judas Taddäus, Heiliger Matthäus, Heiliger Simon, um 1340

- Baldachine

- Kopfscheiben und Masswerk

Leben des heiligen Nikolaus (Fenster s V)

Die mittelalterlichen Nikolausbilderzyklen folgen einer klaren inhaltlichen Abfolge, so dass hier die verlorenen Bilder gut rekonstruiert werden können. 

von unten nach oben:

- Herzog Rudolf von Lothringen, um 1340

- Nikolaus Bischof von Myra erweckt drei tote Schüler zum Leben, um 1340 und 1899/1900
- Die Töchter des armen Nachbarn, die die Goldklumpen im Garten finden und sich so nicht  prostituieren müssen, um 1340und 1899/1900
- Wunder des Zauberöls Mydiacon, welches von der Göttin Artemis Pilgern mitgegeben wurde und nur durch die Erscheinung Nikolaus konnten diese vom Trinken des Giftes abgehalten werden, um 1340 und 1899/1900
- Stratelaten-Wunder, Kaiser Konstantin spricht drei angeklagte Feldherren (Stratelaten) frei, nachdem ihm Nikolaus im Traum von deren Umschuld überzeugt hat, um 1340 und 1899/1900
- leeres Bildfeld um 1899/1900

- Kopfscheiben und Masswerk
Leben des heiligen Franziskus (Fenster n V)
Die conversio des Franziskus, also seine Abwendung von der materiellen Welt wird in der ersten Szene ikonographisch einmalig dargestellt. Nirgends sonst ist die Geste zu sehen, dass er seinem Vater den Rücken zuwendet und sich dem Bischof von Assisi  hinwendet. 
von unten nach oben:

- Herzog Otto von Österreich um 1340

- Lossagung Franziskus von seinem Vater, ,  um 1340 und 1897

- Die Franziskaner holen vom Papst Innozenz III. die Bestätigung ihres Ordens und dessen Regeln (formula vitae), um 1340

- Franziskus predigt den Tieren auf dem Feld (Vogelpredigt), um 1340

- Franziskus erhält die Wundmale Christi, um 1340

- Franziskus stirbt, um 1340

- Kopfscheiben und Masswerk

Leben der heiligen Klara (Fenster s VI)
Das Fenster der heiligen Klara ist eines der am besten erhaltenen Fenster und stammt in weiten Teilen noch aus dem Jahr 1340. Vier Szenen sind original sowie auch die Kopfscheiben und das Masswerk oben. Das zweitoberste Bild mit dem Weinstock (Klaras Tod) stammt aus dem 19. Jahrhundert. Es ist die älteste Darstellung des Lebens dieser Heiligen nördlich der Alpen. 
von unten nach oben:

- Herzogin Katharina und Herzog Leopold von Österreich

- Bischof Guido von Assisi reicht der heiligen Klara, die sich entschieden hat, den Schleier zu nehmen, die geweihte Palme, um 1340
- Franziskus kleidet Klara als Büsserin ein und schneidet ihr die Haare, links seine Brüder, rechts weitere Nonnen, um 1340
- Klaras Verwandte, v. a. ihr Vater, versuchen sie aus dem Kloster zu holen. Er hätte sie lieber mit einem reichen adeligen Jüngling verheiratet (evtl. sogar im Bild), um 1340
- Klara betet zur Rettung von Assisi und ihrem Kloster, die von den Truppen Kaiser Friedrich II. angegriffen werden, um 1340
- Weinstock, um 1900 (wahrscheinlich früher Tod Klaras und Aufnahme ihrer Seele in den Himmel).

- Kopfscheibe und Masswerk

Leben der heiligen Anna (Fenster n VI)

von unten nach oben:

- zuunterst sind die Winzer mit Noah am Reben pflanzen und Jesse der schläft, träumt die Zukunft des Heils; die Frau, die aus der Rippe des Mannes entsteht ist Eva und auch schon Maria: die Wurzel Jesse ist dargestellt als Weinbaum, um 1340, ausser Eva
- Anna und ihrem Mann Joachim wird verkündet, dass sie ein Kind erwarten, Maria. Oben links Heilige Ursula, oben rechts Heilige Christina, um 1340
- Begegnung Annas und Joachims an der Goldenen Pforte, links heiliger Antonius, rechts heiliger Ludwig von Toulouse; oben links heilige Agatha, rechts heilige Caecilia, um 1340
- Maria wird geboren, jungfräulich und ohne Erbsünde, oben links Heilige Lucia, oben rechts Heilige Ottila, um 1340
- Maria im Tempel, links: Heiliger  Martin, oben links rechts heilige Anna, oben rechts heilige Agnes, um 1340
- Anna, mit Maria und Jesus (genannt: Anna selbdritt), links Heiliger Laurentius, rechts heiliger Christopherus, um 1340
- Kopfscheibe und Masswerk


	

	Zusätzliches Wissen
	
	

	Römer
	Das Areal in Windisch oder eben Vindonissa war allerdings schon vor dem Mittelalter, vor der Klosterkirche genutzter Raum. Das Legionärslager der römischen .... war hier gebaut worden. Gleich neben der Kirche findet sich das ...tor dieser Anlage, weiter gegen ... ist ein weiteres Tor zu betrachten. Der Legionärspfad führt zu Alltagsleben an verschiedenen Orten im Legionärslager. 

Auch im Mittelalter, bzw. beim Bau der Klosterkirche stiessen die Bauer auf Überreste dieser römischen Bewohner. So wurde eine noch funktionierende Wasserleitung gefunden, welche heute übrigens noch den Springbrunnen vor der Psychiatrischen Klinik speist. Als römisch wurden diese Artefakte jedoch nicht wahrgenommen. Für den Kirchen- und Klosterbau wurden sicherlich auch viele Steine der Tore und anderer römischen Ruinen verwendet. Solche Spolien sieht man sehr gut in den Ruinen der Habsburg. 


	

	Wieso stiftet man ein Kloster?
	Begriffe: - Seelstiftungsgerät: Altäre, Statuen; Reliquienschreine
Stiftungen sind für das Seelenheil der eigenen Seele wie auch der nächsten Angehörigen, sei es lebend oder schon gestorben. 

Bei König Albrechts Tod kam hinzu, dass sein Tod gewaltsam und ohne das wichtige Beichten und das Sterbesakrament war. Seine Seele bedurfte also spezieller Gebete. 
	

	Kurzbiografien der wichtigsten ProtagonistInnen
	Albrecht I. 

Geboren Juli 1255 in Rheinfelden

Gestorben 1. Mai 1308 in Königsfelden bei Brugg

Seit 1282 Herzog von Österreich und Steiermark

seit 1298 römisch-deutscher König

Vater: Rudolf I.

Mutter: Gertrud(-Anna) von Hohenberg

Ehefrau: Elisabeth von Kärtnen, Görz und Tirol

Kinder: 11 Kinder wurden erwachsen, 10 Kinder starben bei oder knapp nach der Geburt und blieben namenlos.

Albrecht war der Nachfolger  von Adolf von Nassau (König 1292 – 1298). 

Papst Bonifatius VIII. war dem Hause Habsburg auf dem Königsthron nicht entgegen kommend und gab Albrecht erst 1303 die Approbation. Dieser musste viele Eingeständnisse machen und verlor in Italien viel Macht. 

1308 wurde Albrecht ermordet. Der Mörder war sein Neffe Johann von Schwaben, welcher mit der Erbteilung nicht einverstanden war und von seinem Onkel Abtretung von Macht und Eigentum aus seines Vaters Erbe (Rudolf II.).

Elisabeth von Kärnten, Görz und Tirol

Geboren: um 1262 in München

Gestorben: 28. Oktober 1313 in Wien

Vater: Herzog Meinrad II. von Kärnten, Görz und Tirol

Mutter: Elisabeth von Bayern

Ehemann: Albrecht I. 

Kinder: siehe oben

Nach dem gewaltsamen Tod ihres Ehemannes liess sie auf dem Feld bei Königsfelden ein Doppelkloster mit Kirche erstellen. Franziskaner und Clarissinnen beteten für die Seele des Verstorbenen und die späteren Habsburger. 

Die ersten Fenster im Chor sind wahrscheinlich noch von Elisabeth initiiert. 

Agnes von Österreich

Geboren: um 1281

Gestorben: 11. Juni 1364 in Königsfelden

Mutter und Vater: siehe oben

Ehemann: König Andreas III. von Ungarn, vom 13. Februar 1296 bis zu dessen Tod 1301

Nach der „Vertreibung“ aus Ungarn 1317 lebte Agnes in einem Nebenhaus der Klosteranlage in Königsfelden. Sie haushaltete gut und brachte dem Frauenkloster diverse Güter ein. Hauptsächlich jedoch brachte sie ihre Familienmitglieder dazu, weitere Fenster zu stiften und vollendete die Chorfensteranlage. 

Politisch wirkte sie als Vermittlerin bei Konflikten z.B. zwischen Städten.
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